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-^(tuwbenfrfHiu
Sfriebendangeftot

Selten 6at ein Staatsmann non einer beifern machtpotiti»
|d)en Plattform aus au feinen Seinben gefprocben, als es fjit»
wr in feiner fReicijtstagsrebe pom teßten Samstagabenb getan.
3tt 30 Spraken überfeßt, unb non faft 1000 Senbern oerbrei»
H toanhte fie fid) an bie gefamte fffiettöffentlicbfeit, unb ihre
utopaganbamirfung muffte ungeheuer fein, fofern bie Stehe
^gehört mürbe. Sie Senber in US2t ftoppten mit her lieber»
fragung, mitten in her Stehe mie es heißt im Einoerftänönis
wit her Stegierung, hie her Hnfirljt fei, Ritters Siele unb Sar»
Regungen ftünhen im SBiherfprud) mit hen Stelen her ameri»
^nifdjen Deffentlichfeit.

So hat henn Slmerifa bie smeite Hälfte her Stehe, hie
ortfeenpolitifrh midjtige, nicht angehört fooiel menigftens an
oen amerifanifchen Senbern tag. Unb bas ift auf jeben Satt
ifhabe. Senn menn es jemals eine ©elegenheit gab, hie ©einbe
»ins ©efpräd) su bringen", müßte gerabe 2lmerifa oerfud)en,
3r»ifd)en Seutfchtanb unb Engtanb 31t treten.

Stucf) mas Engtanb betrifft, tann es nid)ts
^örid) teres geben als einer Sisfuffion aus»
3 it to e i d) en. Ritter hat gefagt, roas er fchon im Oftober fagte:
"3d) febe feinen ©runb, her hie ©ortfeßung
V s Krieges rechtfertigen toürh e." Sas heißt hoch
Wchts anberes, als haß Engtanb feinen ©rieben haben fönnte

nur fennt man hie 58ebingungen eines fofd)en ©riebens
Md)t, unb fdjon aus biptomatifcher Klugheit müßte Engtanb
^'fuchen, biefe 58ebingungen fennen 3U fernen. Stiemanh mirb
'^meifetn, haß Seutfdjtanh, gerabe bas Seutfchtanb Ritters,
'tth hem britifchen Empire gegenüber anhers einsuftetfen bereit
Ware als hen fontinentaten Staaten gegenüber. Ser „angef»
'®d)fifd)e 5Better" ift nicht has „oernegerte ©ranfreich" ober bas
''Oertaufte iRoten", um bie 58eroertungen su mieberhoten, bie
10 merftoiirbig unpotitifch am ©runbe her gansen national»
Joaialifttfchen 5f3otitif liegen. Sie „Statu her raffifdjen SBerte"
'Welt bei her neuen heutfrhen Rührung hurchaus nicht nur hie

otte einer Stttrape. ©s ift hen Deuten hes Slaffenmpthos ernft,
^onn fte hen „germanifchen ©ngtänber" höher ftetten als, bie
"Kettoromanen" unb „Stauen".
„ Saß fich bas Sritte Sleich jebenfatts oorgenommen hat, bie

^ogemonie in hem non ihm beherrfcfjten Seit Europas unbe»
utnmert am hie UReinung' anberer ftRäcßte, hie hes oenbünbeten

malien ausgenommen, aussuüben, seigt hie Ein! a bun g

Me rumiinifche 5R e g i e r u n g, eine Setega»
M on nach Satsburg su f chief en unb bort 30t oerhan»
ein über Singe, hie man nicht mehr befonbers 311 nennen
faucht, gine gleiche Eintahung iff auch an hie 58utgaren er»

^ügen. Sie ^Rumänen haben © i g u r t u unb 3JI a n 0 i t e s c u,
et entfehiehene ^Parteigänger her 2tchfe, abgeorbnet. Es mag

w, haß fie mit ihrer roettanfchautichen Einftettung mehr für
0 Qanh herausholen, als ihnen hie Ungarn sugeftetjen möch»

nil't ^ kwfê flo hen tfjauptteif Siebenbürgens retten. 2tber

m\* ^ ootfeheiben, fonhern her Scbiebsmann, hen bie Stchfen»
o«)te beftetten merben.

ten ober anbern mag auffalten, haß ber beibehat»

aal Snifter bes „alten Stjftems", ©afeneu, gleichseitig
bie' (>Ü^osfau roattfahrtet. Staubt her König am Enhe, burdj

trie yfooache her 5Ruffen etmas 3U erreichen? Sebenfatfs neb»
5^0 bie 2td)fenmächte auf hem Kontinent hödjftens noch auf

osfau fRüdfidjt.

^
®aß Seutfchtanb hie europäifche Hegemonie erftrebt, mag

t r e
^orin fetjen, haß bie b i p t 0 m a t i f ch e n S3 e r

düngen, mefdje bisher in ben befeßten ffeitten Staaten,

fR 0 r m e g e n, £j 0 11 a n b, S ä n e m a r f unb 58 e t g i e n
beftanben, auf h eutf eb en SBunfch surüefgesogen
mürben. Eines ber Slttribute ftaatticher Souoeränität mirb alfo
in ben genannten Staaten aufgehoben, ©ans gleich iff ja
5Rußtanh mit ben fremben 58ertretungen her bat»
tifchen Staaten oerfahren, hie heute, nach gefdje»
henen „Somjetroahten", hurch ihre neuen 23otfsoertretungen
in 5ÏRosfau um Aufnahme in bie Somjetunion
e r f u ch e n.

Sßenn fid) heute Engtanb entfdjließen fönnte, in 58ertin um
hie iBefanntgabe ber griebensbebtngungen nachsufuchen, mürbe
ber 5Befd)eib moht auf nicht oiet anberes tauten ats auf bas
SBertangen nach einer britifdjen Erftärung, monad) fid) ©roß»
britannien am Kontinent hesintereffiere. Saneben müßte es

Kolonien abtreten.

3tngenontmen, -bie fRegierung Ehurchitts brauche eine 5f3tatt»

form oor altem auch gegenüber hem eigenen SBotfe, bann gäbe
es feine beffere 5Bafis als ben 5Befiß einer heutfehen Sietbarte»
gung. Senn mit her Umfchreibung geroiffer Siele fönnte nicht
nur Ehurd)itt, fonbent jebe britifche fRegierung hen tïBiher»
ftanbsmilten her fRation bis sur SBeißgtut fteigern. „SBersidjt
auf hen Kontinent?" Sas hieße bie 58ilbung eines ungeheuren
Kontinentalbtoefes mit über 250 3Rittionen SRenfchen
geftatten. Siefer tBiertetmiltiarbe gegenüber ftünbe bas ftei'ne
SBiersigmitlionenootf Engtanhs. 5üöer fönnte annehmen, es fei
imftanhe, bei einer fpätern Stuseinanberfeßung ftöiberftanh 31t

teiften? Sie Sominions liegen roeit in her 953ett serftreut unb
müßten fo oerfpeift merben, mie hie üRutterinfel oon Seutfch»
tanh oerfpeift mürbe. Sapan nähme Stuftratien, 11S2I Kanaha
ufm.

Sie britifchen Ertremiften, bie her beutfdje Führer ftug
oont britifchen 58otfe unterfd)ieh, nehmen atfo an, her „2tmpu=
tationsfriehe" mürbe hen fidjern fpätern Untergang bebeuten,
unb fie miffen, haß her britifdje SBotfsinftinft nichts anberes
ermartet. Sarum hat fich hie 5f3reffe Engtanhs oon
2tnfang an ablehnenh oerhatten, „iffiir miffen genau,
haß mir fchon im Dftober ben ©rieben hätten haben fönnen
aber mas für ein ©riebe märe has gemefen! 2öir hätten 5j3oten

unb hie Sfchedjei preisgeben müffen. Sas hieß, hie beutfebe
5Bormad)t auf hem Kontinent anerfennen unh fich ftabitifieren
taffen. Konnten mir has irrt Dftober nicht annehmen, roieoiet
roeniger heute, mo Seutfchtanb über ben gansen Kontinent
oerfügt!" Saneben mirb oor altem has potitifebe unh mettan»
fchautiche 3Roment in hen SBorbergrunb gefdjoben. Sas potitifch
unb gefinnungsmäßig freie Snbioibuum, bie freien 58ötfer, bie

©amitie her freien 31ationen merben ats ©iete genannt, für bie

Engtanb fämpfe. Kein SBunher, haß man bie Engtänber, menn
fie baoon fprechen unb fchreiben, haran erinnert, mie gleich»

gültig fie hem ©efcbefjen auf hem Kontinent gegenüberftanben,
als fie nod) glaubten, bie SRächte ftünhen unter fich im „labilen
©teichgemicht" unb mürben fich nie sufammenfehtießen. Unb
haß harauf hingemiefen mirb, mie gerabe oon Engtanb aus her
'fRationatfosiatismus begünftigt murhe, um ben ©ransofen has
nötige ©egengemidjt ansuhängen.

Unb fein SBunber, baß auch ben „anbern Engtänbern"
brübeti überm 03ean ähnliche höhnifche 5Borroürfe gemacht
merben, menn fie hie ©anfare mit noch ftärfern Sönen btafen.
Untergang her Sioitifation! 2tmerifa ats teßter übrigbteibenber
Sreuhänher biefer Sinitifation! <So tönt es 00m panamerifani»
fcheti Kongreß, her ats michtigften 2tntrag hie ©orberung eines

panamerifanifchen 5JR a n b a tes über bie hol»
tänbifchen unb fransöfifchen ©ebiete SBeft»

Weltwochenschau
Hitlers Friedensangebot

Selten hat ein Staatsmann von einer bessern machtpoliti-
schen Plattform aus zu seinen Feinden gesprochen, als es Hit-

in seiner Reichtstagsrede vom letzten Samstagabend getan,
3n Ztz Sprachen übersetzt, und von fast 1000 Sendern verbrei-
îet, wandte sie sich an die gesamte Weltöffentlichkeit, und ihre
Propagandawirkung mußte ungeheuer sein, sofern die Rede
abgehört wurde. Die Sender in USA stoppten mit der Ueber-
tragung, mitten in der Rede wie es heißt im Einverständnis
"rit der Regierung, die der Ansicht sei, Hitlers Ziele und Dar-
Regungen stünden im Widerspruch mit den Zielen der ameri-
Manischen Öffentlichkeit.

So hat denn Amerika die zweite Hälfte der Rede, die
außenpolitisch wichtige, nicht angehört soviel wenigstens an
den amerikanischen Sendern lag. Und das ist auf jeden Fall
ichade. Denn wenn es jemals eine Gelegenheit gab, die Feinde
-uns Gespräch zu bringen", müßte gerade Amerika versuchen,
Zischen Deutschland und England zu treten.

Auch was England betrifft, kann es nichts
törichteres geben als einer Diskussion aus-
'^weichen, Hitler hat gesagt, was er schon im Oktober sagte!
"Ich sehe keinen Grund, der die Fortsetzung
das Krieges rechtfertigen würd e," Das heißt doch
Rchts anderes, als daß England seinen Frieden haben könnte

- nur kennt man die Bedingungen eines solchen Friedens
"'cht, und schon aus diplomatischer Klugheit müßte England
Ersuchen, diese Bedingungen kennen zu lernen. Niemand wird
bezweifeln, daß Deutschland, gerade das Deutschland Hitlers,
Uch dem britischen Empire gegenüber anders einzustellen bereit
wäre als den kontinentalen Staaten gegenüber. Der „angel-
^fische Vetter" ist nicht das „vernegerte Frankreich" oder das
--verlauste Polen", um die Bewertungen zu wiederholen, die
lo merkwürdig unpolitisch am Grunde der ganzen national-
wzialistischen Politik liegen. Die „Skala der rassischen Werte"
wielt bei der neuen deutschen Führung durchaus nicht nur die
Nolle einer Attrape. Es ist den Leuten des Rassenmythos ernst,
b^Nn sie den „germanischen Engländer" höher stellen als die
"Keltoromanen" und „Slaven".
„ Daß sich das Dritte Reich jedenfalls vorgenommen hat, die
Hegemonie in dem von ihm beherrschten Teil Europas unbe-
^vmert um die Meinung anderer Mächte, die des verbündeten
Italien ausgenommen, auszuüben, zeigt die Einladung

die rumänische Regierung, eine Delega-
.^vn nach Salzburg zu schicken und dort zu verhan-

ein iiber Dinge, die man nicht mehr besonders zu nennen
raucht. Eine gleiche Einladung ist auch an die Bulgaren er-

âgen. Die Rumänen haben Gig u rtu und M a n oile scu,
wei entschiedene Parteigänger der Achse, abgeordnet. Es mag
vr, daß sie mit ihrer weltanschaulichen Einstellung mehr für
v Land herausholen, als ihnen die Ungarn zugestehen möch-

ià' d. h. daß sie den Hauptteil Siebenbürgens retten. Aber
m"I îw entscheiden, sondern der Schiedsmann, den die Achsen-

vchte bestellen werden,

t
Dem einen oder andern mag auffallen, daß der beibehal-

>m^ snifter des „alten Systems", Gafencu, gleichzeitig
Moskau wallfahrtet. Glaubt der König am Ende, durch

M-> Drache der Russen etwas zu erreichen? Jedenfalls neh-
die Achsenmächte auf dem Kontinent höchstens noch auf

vskau Rücksicht.
Daß Deutschland die europäische Hegemonie erstrebt, mag

trim ^rin sehen, daß die diplomatischen Ver-
Ungen, welche bisher in den besetzten kleinen Staaten,

Norwegen, Holland, Dänemark und Belgien
bestanden, auf deutschen Wunsch zurückgezogen
wurden. Eines der Attribute staatlicher Souveränität wird also
in den genannten Staaten aufgehoben. Ganz gleich ist ja
Rußland mit den fremden Vertretungen der bal-
tischen Staaten verfahren, die heute, nach gesche-

henen „Sowjetwahlen", durch ihre neuen Volksvertretungen
in Moskau um Aufnahme in die Sowjetunion
ersuche n.

Wenn sich heute England entschließen könnte, in Berlin um
die Bekanntgabe der Friedensbedlngungen nachzusuchen, würde
der Bescheid wohl auf nicht viel anderes lauten als auf das
Verlangen nach einer britischen Erklärung, wonach sich Groß-
britannien am Kontinent desinteressiere. Daneben müßte es

Kolonien abtreten.

Angenommen, die Regierung Churchills brauche eine Platt-
form vor allem auch gegenüber dem eigenen Volke, dann gäbe
es keine bessere Basis als den Besitz einer deutschen Zieldarle-
gung. Denn mit der Umschreibung gewisser Ziele könnte nicht
nur Churchill, sondern jede britische Regierung den Wider-
standswillen der Nation bis zur Weißglut steigern. „Verzicht
auf den Kontinent?" Das hieße die Bildung eines ungeheuren
Kontinentalblockes mit über 250 Millionen Menschen
gestatten. Dieser Viertelmilliarde gegenüber stünde das kleine
Vierzigmillionenvolk Englands. Wer könnte annehmen, es sei

imstande, bei einer spätern Auseinandersetzung Widerstand zu
leisten? Die Dominions liegen weit in der Welt zerstreut und
müßten so verspeist werden, wie die Mutterinsel von Deutsch-
land verspeist würde. Japan nähme Australien, USA Kanada
usw.

Die britischen Extremisten, die der deutsche Führer klug
vom britischen Volke unterschied, nehmen also an, der „Ampu-
tationsfriede" würde den sichern spätern Untergang bedeuten,
und sie wissen, daß der britische Volksinstinkt nichts anderes
erwartet. Darum hat sich die Presse Englands von
Anfang an ablehnend verhalten. „Wir wissen genau,
daß wir schon im Oktober den Frieden hätten haben können
aber was für ein Friede wäre das gewesen! Wir hätten Polen
und die Tscheche! preisgeben müssen. Das hieß, die deutsche
Vormacht auf dem Kontinent anerkennen und sich stabilisieren
lassen. Konnten wir das im Oktober nicht annehmen, wieviel
weniger heute, wo Deutschland über den ganzen Kontinent
verfügt!" Daneben wird vor allem das politische und weltan-
schauliche Moment in den Vordergrund geschoben. Das politisch
und gesinnungsmäßig freie Individuum, die freien Völker, die

Familie der freien Nationen werden als Ziele genannt, für die

England kämpfe. Kein Wunder, daß man die Engländer, wenn
sie davon sprechen und schreiben, daran erinnert, wie gleich-
gültig sie dem Geschehen auf dem Kontinent gegenüberstanden,
als sie noch glaubten, die Mächte stünden unter sich im „labilen
Gleichgewicht" und würden sich nie zusammenschließen. Und
daß darauf hingewiesen wird, wie gerade von England aus der
Nationalsozialismus begünstigt wurde, um den Franzosen das
nötige Gegengewicht anzuhängen.

Und kein Wunder, daß auch den „andern Engländern"
drüben überm Ozean ähnliche höhnische Vorwürfe gemacht
werden, wenn sie die Fanfare mit noch stärkern Tönen blasen.
Untergang der Zivilisation! Amerika als letzter übrigbleibender
Treuhänder dieser Zivilisation! So tönt es vom panamerikani-
schen Kongreß, der als wichtigsten Antrag die Forderung eines

panamerikanischen Mandates über die hol-
ländischen und französischen Gebiete West-



744 Sie 58 er

in ft i ens 31t beraten bat. Unb fo tönte es an ben Songreffen
her 5Republifaner unb ber Semofraten in US2I, bie ihre San»
bibaten für bie fommenben 5J5räfibentfrf)aftsroabIen 311 nomi»
nieren batten. 2tmerifa ift für bie Semofratie, jaroobf. 2tber ein
ÖJtann, ber iPräfibent merben tötll, bat niemals 2lusfidjt, ge»

roäbtt ju merben, roenn er nicbt feierlich sufagt, bas ßanb com
europäifcben Sriege fernsubalten.

5ötit ftiefer Sufage tritt auch SR 0 0 f e o e f t in ben Sffiahf*

îampf ein, um gum ftritten fötale Sßräfibent 3U merben. Seine
Sßartei bat ihn mit Stfflamation als Kanbibaten portiert, mit
überroättigenbem Sötebr, unb es beftebt taum ein Sroeifef, baß

er geroäbft merben roirb. Ob er, ber mit feinen ©etreuften tefe=

ten ©nbes ftocb auf bie 3nteroention im britifcb=beutfcben
Sriege hinarbeitet, nach ber SÜBabt oerfudjen mirb, feinen
Stßäbtern eine anbere lleberseugung beisubringen unb bod) ben
Srieg auf3unebmen, roiffen mir nicht. 3ebenfalfs tonnte eine
fofcbe Snteroention fange 3U fpät fommen. Senn nacb itafieni»
fcben ipreffeftimmen bat ©burcbifl nicbt, mie er fagt, Sabre sur
SPerfügung, um Seutfcbfanb su fcbtagen. Sie ©ntfcbei»
bung tonne in S t un b e n ober Sagen falten.

5>at affo ©ngfanb nur bie atferoagfte Hoffnung auf eine
fpätere, fange uerfpätete ameritanifcbe ftiffe, fo ftebt
es mit ber ruf f i f cb e n nocb fcbfechter, mie bies Ritter in fet=

ner SRebe anbeutete. 3ebe Hoffnung, S eut fcbf unb
unb SR u ß I a n b 3 u e n 13 m e i e n, fagte ber Saxler, i ft
f i n b i f cb. 3ebe Spetufation, als ob SRußlanb nur barauf mar»
te, bis Seutfcbfanb unb 3tufien ficb fo richtig in ihren Singriff
auf ©ngfanb oerbiffen hätten, um bann über ben SBalfan bis
an bie Sarbanetfen oorsuftoßen, ift affo nach ber offisieffen
beutfcben Stn ficht bas ffirngefpinft oon Seilten, bie für-bas bri»
tifcbe Spiet bangen unb oersroeifett nach ©bdncen ausfcbauen,
bie ©burcbitls Sfusficbten oerbeffern mürben.

tlnb ©burcbifl febft? Unb 2f(t ©ngfanb? SJJian ermartete
am Sienstag bie Sfntmortrebe bes SPremiers oor bem Unter»
haus unb mit ber SRebe bie ejctremfte 2Ibtebnung bes beut»

fcben SIngebots. Sie 3tafiener freilich moffen roiffen, --büß
Kb u r cb i ff ©eg ner babe, bie oerbanbefn möchten, unb
bag 31t biefen ©egnern bas ftumme Söoft gehöre, bem nicht
einmal mehr bie Gubour SP a r t 9 ihre Stimme leibe, feit
fie ficb ben Sonferoatioen gefügt. ßfov>b ©eorge allein oerfange
eine geheime Sißung bes Unterbaufes unb miinfcbe, baß man
ficb in SBerfin nach ben griebensbebingungen erfunbige
SÜBas fürchtet fifopb ©eorge? Unb roas hofft ©burcbifl, baß er
ficb fo fategorifcb abtebnenb oerbätt?

au? Dem «tniuifl
Ser SUBeisen 3apans blüht, unb feine 2frmee unb SIRarine

machen bie größten Stfnftrengungen, um ben erften Stbfcbmtt ber
großen ©rnte unter Sacb 3U bringen, noch beoor bie große
©rfcfjütterung bas britifebe ©mpire beimfuebt unb mit ihm auch

bie übrigen europäifcben SBefißungen in 2tfien unb Dseanien
bes miebtigften Schubes beraubt. Ober, für ben gaff, baß ©roß»
britannien ftanbbiette: Sie ©rnte in ©bina muß um jeben spreis
geborgen merben, bamit man ficb nachher rafcb erboten, bie
bisherigen ©roberungen fonfofibieren unb ficb fo organifieren
fann, baß bie fpätern 2tusemanberfefeungen mit ben anget»
fäcbfifcben SIRäcbten nicht mehr gefährlich merben fönnen.

Sie miebtigften gortfebrittean berinnerebine»
f if eben Sront oerseitfmet bie japanifebe 2Ingriffsarmee im
großen 3 a n g t f eb e cf e n roeftlicb ber ÜRetropofe oon
franfau, bie feft in ber ffanb bes ©roberers liegt. 3 tf Chung,
bie fefete große Stabt, am SBeftenbe ber ©bene, ift feit einigen
SIBocben in japanifeben tfjänben, unb äffe ©egenangriffe ber
©binefen haben nicht oermoebt, fie gurücf 3U erobern. 3ßas
meiter im Sffieften liegt, bas SBergfanb, ift roeniger roertooff als
Stfcbang. Söor allem finb bie Sßerbinbungsffraßen, bie bas noch
freie ©bina bes Sübroeftens mit bem SRorben oerbinben, unter»

n e r SB 0 cb e SRr. 30

bunben; roeftlicb oon 3tf<bang gebt es nur über febroer gang*
bare Umroege unb Sffiüftensonen hinauf nad) Scbenfi unb
S cb a n f i, bie meiterbin SBiberftanb feiften.

Sie SBeberrfcbung ber 3angtfe»ßinie bis an bie ©ebirgs*
ränber bebeutet eine faft oötlige 21briegefung bes roicbtigfteu
unbesmungenen ©ebietes, in roefebem ficb Tfcbang Kai Scb^
bisher noch gehalten, com SRorben her. Ilm biefe SflbriegefunS
3U einer regelrechten SBefagerung 3U machen, blocfieren bie 3<u

paner neuerbings bie feßten noch offenen f)äfen smifebert

Schanghai unb 3nbocbina, bureb metebe noch amerifanifdjes
unb europäifebes Sötaterial ins ßanb tarn, fo Sßafboi.

Sas roiebtigfte ©reignis aber, bas man in 3apan reibt

eigentlieh afs Sieg feiern fann, ift bas b r i t i f cb j a p a n i *

f cb e 21 b f 0 m m e n, bas bie Sötateriafsufubr aus britifd) 58ur*

ma für brei SIRonate ftoppt. ©ngfanb, in feiner großen 23e*

brängnis, bat ficb affo oerpffiebtet, Sféang Kai Scbecf auf fo

fange bie ©rente ju fperren. ©s liefert ihn, falls er fid) mjt
feinen eigenen neuen 3nbuftrien nicht helfen fann, ber japani*
fcben SlRateriafüberfegenbeit aus.

freilich hat auch 3apau ben ©ngfänbern etroas 2Befeiit*
fiches gugeftanben. ©s roirb ficb b r i t i f <b e n 58 e m ü b u n *

gen, 3 m if eben Sofio unb ber SR eg ie run ff

Sfdjangs in Sfebungfing 3u oermittefn, nicht

oerfdjfießen. SÜRan fann aus biefem „Sreimonateabfommen"
ben Scbfuß sieben, baß man in ßonbon hofft, in brei ÖRonatea
fefbft Klarheit 3U befißen über bie britifeben Kriegsausficbten.
fjat ficb bis bahin bie beutfebe Seebfocfabe gegen bie 3nfef als

„nicht genügenb roirffam" erroiefen, ober finb ein ober mehrere
Ganburngsoerfucbe ber Seutfdjen gefebeitert, ober haften ficb bie

Kriegsfcbiffe gegen bie SBombengefcbroaber, ober mirb bas

©feicbgero.icbt in ber ßuft errungen unb beftebt 2tusficbt auf ein

fpäteres lieb erg emiebt, bann, fo rechnen bie britifeben spotitifer,
fiebt man ber gansen ©ntmieffung mit SRuhe entgegen. Sie
ipreffe ber Sominien reebnet auch fo, unb am beuttiebften gibt
biefen 2Inficbten ber f ü b a fr if an if che, pro»engfi|
f cb e iPremier Smu-ts 2lusbrucf, roenn er fagt: „5®ena
ber Eingriff gegen ©roßbritannien fdjeitert, bann ift fütfer oer*
Ioren unb ©uropa gerettet". Ser Sübafrifaner bat unter beut
geretteten ©uropa oor allem natürlich ein gerettetes ©ngfanb
oor 2fugen unb überlegt, nicht bie fürchterlichen Konfeguensen,
bie ficb für ben Kontinent ergeben, faffs nur „ber beutfebe 2fm
griff febeitert" unb fämtfiebe SRationen ficb nun erft nod) auf
bie eroig ausgebebnte britifebe SBfocfabe unb eine neue Kriegs*
metle für ben Kontinent gefaßt machen miiffen.

2fber immerbin, in brei SlRonaten, fo nehmen bie ©ngfän*
ber an, feien mir alle im 58itbe, ob es gelungen fei, ben beut*
fcben Sieg absubremfen, unb ob bas britifebe ©mpire roieber

roagen bürfe, ben japanifeben Sorberungen entgegensutreten
unb bie 58urmagrense roieber für ben nicht befiegten Sfdjanü
31t öffnen.

Sie japanifebe 2trmee roirb natürlich bis babin äffe 2fn*

ftrengungen unternehmen, um ben gefcbroärbten Sfcbang Kai
Scbed noch mehr su fcbroäd)en unb britifeben SPermittfungsoor*
febfägen gefügig su machen, ©s ift fein befonbers gutes Seiche"
für ben eingefcbloffenen „ebmefifeben IRapofeon", baß ficb oer"
febiebene ©eneräfe oon ihm abgeroanbt unb ber

neuen, unter 3apan amtierenben ©egenregierung angefebfoffen
haben. Unb ebenfofebfeebt muß bie Xatfacbe gebeutet merben,
baß bie neue 5Regierung eigene Truppen ins Selb ftelft, bie ben

3opanern .ffiffsbienfte feiften. Sie DJtefbungen aus Tfcbungfinß
fpreeben in fofcbeit Säften oon „ 3 r r e g u l ä r e n ", mefcbe

3apan unterftüßten. SERacbt biefe 58emegung gortfebritte, bann
ift ein Serfall ber innerebinefifeben SBiberftanbsfront nicht un*
roabrfdjeinfidj, unb bie „©roberung ©binas bureb ©binefen"
mürbe ficb für 3apan als bie erfofgreiebfte SCRetbobe erroeifen-

SPielfeicbt ift es febon bie erfabmenbe Kraft gemiffer ®ron*
ten, bie ben japanifeben 58orftoß entlang ber © r e n 3 e

oon f r a n 30 f i f cb 3 n b 0 cb i n g ermöglichte; hefannttieb
haben bie Sransofen noch oor bem „58urmaoertrag" bie ©rens®

744 Die Ber

indi ens zu beraten hat. Und so tönte es an den Kongressen
der Republikaner und der Demokraten in USA, die ihre Kan-
didaten für die kommenden Präsidentschaftswahlen zu nomi-
nieren hatten. Amerika ist für die Demokratie, jawohl. Aber ein

Mann, der Präsident werden will, hat niemals Aussicht, ge-
wählt zu werden, wenn er nicht feierlich zusagt, das Land vom
europäischen Kriege fernzuhalten.

Mit dieser Zusage tritt auch Roosevelt in den Wahl-
kämpf ein, um zum dritten Male Präsident zu werden. Seine
Partei hat ihn mit Akklamation als Kandidaten portiert, mit
überwältigendem Mehr, und es besteht kaum ein Zweifel, daß

er gewählt werden wird. Ob er, der mit seinen Getreusten letz-

ten Endes doch auf die Intervention im britisch-deutschen
Kriege hinarbeitet, nach der Wahl versuchen wird, seinen

Wählern eine andere Ueberzeugung beizubringen und doch den
Krieg aufzunehmen, wissen wir nicht. Jedenfalls könnte eine
solche Intervention lange zu spät kommen. Denn nach italieni-
schen Pressestimmen hat Churchill nicht, wie er sagt, Jahre zur
Verfügung, um Deutschland zu schlagen. Die En tsch ei-
dung könne in Stunden oder Tagen fallen.

Hat also England nur die allervagste Hoffnung auf eine
spätere, lange verspätete amerikanische Hilfe, so steht
es mit der russischen noch schlechter, wie dies Hitler in sei-

ner Rede andeutete. Jede Hoffnung, Deutschland
und Rußland zu entzweien, sagte der Kanzler, i st

kindisch. Jede Spekulation, als ob Rußland nur darauf war-
te, bis Deutschland und Italien sich so richtig in ihren Angriff
auf England verbissen hätten, um dann über den Balkan bis
an die Dardanellen vorzustoßen, ist also nach der offiziellen
deutschen Ansicht das Hirngespinst von Leuten, die für-das bri-
tische Spiel bangen und verzweifelt nach Chancen ausschauen,
die Churchills Aussichten verbessern würden.

Und Churchill sebst? Und Alt England? Man erwartete
am Dienstag die Antwortrede des Premiers vor dem Unter-
Haus und mit der Rede die extremste Ablehnung des deut-
scheu Angebots. Die Italiener freilich wollen wissen, -daß
Churchill Gegner habe, die verhandeln möchten, und
daß zu diesen Gegnern das stumme Volk gehöre, dem nicht
einmal mehr die Labour Party ihre Stimme leihe, seit
sie sich den Konservativen gefügt. Lloyd George allein verlange
eine geheime Sitzung des Unterhauses und wünsche, daß man
sich in Berlin nach den Friedensbedingungen erkundige
Was fürchtet Lloyd George? Und was hofft Churchill, daß er
sich so kategorisch ablehnend verhält?

Japan auf dem Sprung
Der Weizen Japans blüht, und seine Armee und Marine

machen die größten Anstrengungen, um den ersten Abschnitt der
großen Ernte unter Dach zu bringen, noch bevor die große
Erschütterung das britische Empire heimsucht und mit ihm auch

die übrigen europäischen Besitzungen in Asien und Ozeanien
des wichtigsten Schutzes beraubt. Oder, für den Fall, daß Groß-
britannien standhielte: Die Ernte in China muß um jeden Preis
geborgen werden, damit man sich nachher rasch erholen, die
bisherigen Eroberungen konsolidieren und sich so organisieren
kann, daß die spätern Auseinandersetzungen mit den angel-
sächsischen Mächten nicht mehr gefährlich werden können.

Die wichtigsten Fortschritte an derinnerchine-
fischen Front verzeichnet die japanische Angriffsarmee im
großen I an gtseb ecken westlich der Metropole von
Hankau, die fest in der Hand des Eroberers liegt. Itschang,
die letzte große Stadt, am Westende der Ebene, ist seit einigen
Wochen in japanischen Händen, und alle Gegenangriffe der
Chinesen haben nicht vermocht, sie zurück zu erobern. Was
weiter im Westen liegt, das Bergland, ist weniger wertvoll als
Itschang. Vor allem sind die Verbindungsstraßen, die das noch
freie China des Südwestens mit dem Norden verbinden, unter-
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bunden: westlich von Itschang geht es nur über schwer gang'
bare Umwege und Wüstenzonen hinauf nach Schönst und
S ch a n si, die weiterhin Widerstand leisten.

Die Beherrschung der Iangtse-Linie bis an die Gebirgs-
ränder bedeutet eine fast völlige Abriegelung des wichtigsten
unbezwungenen Gebietes, in welchem sich Tschang Kai Scheck

bisher noch gehalten, vom Norden her. Um diese Abriegelung
zu einer regelrechten Belagerung zu machen, blockieren die Ja-

paner neuerdings die letzten noch offenen Häfen zwischen
Schanghai und Indochina, durch welche noch amerikanisches
und europäisches Material ins Land kam, so Pakhoi.

Das wichtigste Ereignis aber, das man in Japan recht

eigentlich als Sieg feiern kann, ist das b r iti s ch - j a p a ni -

s che Abkomme n, das die Materialzufuhr aus britisch Nur-
ma für drei Monate stoppt. England, in seiner großen Be-

drängnis, hat sich also verpflichtet, Tschang Kai Scheck auf so

lange die Grenze zu sperren. Es liefert ihn, falls er sich mit
seinen eigenen neuen Industrien nicht helfen kann, der japani-
schen Materialüberlegenheit aus.

Freilich hat auch Japan den Engländern etwas Weseut-
liches zugestanden. Es wird sich britischen Bemüh un-
gen, zwischen Tokio und der Regierung
Tschangs in Tsch un g king zu vermitteln, nicht

verschließen. Man kann aus diesem „Dreimonateabkommen"
den Schluß ziehen, daß man in London hofft, in drei Monaten
selbst Klarheit zu besitzen über die britischen Kriegsaussichten.
Hat sich bis dahin die deutsche Seeblockade gegen die Insel als

„nicht genügend wirksam" erwiesen, oder sind ein oder mehrere
Landungsversuche der Deutschen gescheitert, oder halten sich die

Kriegsschiffe gegen die Bombengeschwader, oder wird das

Gleichgewicht in der Luft errungen und besteht Aussicht auf ein

späteres Uebergewicht, dann, so rechnen die britischen Politiker,
sieht man der ganzen Entwicklung mit Ruhe entgegen. Die
Presse der Dominien rechnet auch so, und am deutlichsten gibt
diesen Ansichten der südafrikanische, pro-engkiI
sche Premier Smuts Ausdruck, wenn er sagt: „Wenn
der Angriff gegen Großbritannien scheitert, dann ist Hitler ver-
loren und Europa gerettet". Der Südafrikaner hat unter dem

geretteten Europa vor allem natürlich ein gerettetes England
vor Augen und überlegt nicht die fürchterlichen Konsequenzen,
die sich für den Kontinent ergeben, falls nur „der deutsche An-
griff scheitert" und sämtliche Nationen sich nun erst noch aus

die ewig ausgedehnte britische Blockade und eine neue Kriegs-
welle für den Kontinent gefaßt machen müssen.

Aber immerhin, in drei Monaten, so nehmen die Engsiin-
der an, seien wir alle im Bilde, ob es gelungen sei, den deut-
schen Sieg abzubremsen, und ob das britische Empire wieder
wagen dürfe, den japanischen Forderungen entgegenzutreten
und die Burmagrenze wieder für den nicht besiegten Tschang
zu öffnen.

Die japanische 'Armee wird natürlich bis dahin alle An-
strengungen unternehmen, um den geschwächten Tschang KM
Scheck noch mehr zu schwächen und britischen Vermittlungsvor-
schlügen gefügig zu machen. Es ist kein besonders gutes Zeichen
für den eingeschlossenen „chinesischen Napoleon", daß sich o er-'
schiedene Generäle von ihm abgewandt und der

neuen, unter Japan amtierenden Gegenregierung angeschlossen
haben. Und ebensoschlecht muß die Tatsache gedeutet werden,
daß die neue Regierung eigene Truppen ins Feld stellt, die den

Japanern Hilfsdienste leisten. Die Meldungen aus Tschungking
sprechen in solchen Fällen von „Irregulären", welche

Japan unterstützten. Macht diese Bewegung Fortschritte, dann
ist ein Zerfall der innerchinesischen Widerstandsfront nicht un-
wahrscheinlich, und die „Eroberung Chinas durch Chinesen"
würde sich für Japan als die erfolgreichste Methode erweisein

Vielleicht ist es schon die erlahmende Kraft gewisser Fron-
ten, die den japanischen Vorstoß entlang der Grenze
von französisch Indochina ermöglichte: bekanntlich
haben die Franzosen noch vor dem „Burmavertrag" die Grenze



älm 18. 3uli ï>ot bte oereinigte SSunbesoerfammlung on ©telle bes aurücfgetretenen
^orftebers bes S8ottsmirtf<f>aftsbepartementes, SBunbesrat Dbrecbt, 9tationa(rat Dr.
Stampfli gemäblt. 229 ©iimmsettel mürben ausgeteilt; bei einem abfohlten Sötefir

otm 109 Stimmen fielen auf Dr. Stampfl! 142. Der foaialbemofratiftbe Äanbibat
Stanberat Jßent (SBafet) oereinigte 51 ©timinen auf fiel).

Det scheidende, heute schwer
erkrankte Magistrat, Bundes-

rat Obrecht, aufgenommen
vor anderthalb Jahren an ei-
nem Kegelabend in der Um-
gebung von Bern.

Die Kàsràahì
Am 18. Juli hat die vereinigte Bundesversammlung an Stelle des zurückgetretenen
Vorstehers des Volkswirtschaftsdepartementes, Bundesrat Obrecht, Nationalrat Dr.
Stampfli gewählt. 229 Stimmzettel wurden ausgeteilt; bei einem absoluten Mehr
von ll)g Stimmen fielen auf Dr. Stampfli 142. Der sozialdemokratische Kandidat
Ständerat Wenk (Bafel) vereinigte S1 Stimmen auf sich.

Osi scUeiäenNe, Ueure »cdver
erkrsnlcre Xîtgisrràr, Lunäes-
rar (ZbrecUr, »ntxenvininen
vor anâertUslb ^skren an ei-
nein Ke^elabenâ in cier Vm-
ßebnox von Lern.



Vor dem Eingang zur Zuschauer-
tribüne drängen sich die Neugieri-
gen, die keinen Einlass gefunden
haben

Bundeskanzler Dr. Bovet verliest aie
Eidesformel

Dr. Stampfli, ein schlagfertiger Diskussionsredner, auf der Rednertribüne des Nationalrates.

auf die Dr. Stamplii den Schwur
leistet.

Photo :

Der Bundesrat heisst den neuen
Kollegen willkommen.

Der neue Bundesrat wird für eine ame-
rikanische Zeitung fotografiert.

Aktive Helveter gratulieren ihrem „AI-
ten Herrn " zu seiner Wahl.

Unter dem Jubel der Zuschauer

Dr. Stampfli die Bundesstadt, u®

nach Solothurn zu begeben.

Vor âein kingung ^ur ^uscbuuer-
iribüne ärüngen sick âie I^eugieri-
gen. 6ie keinen Linlsss gekunäen
baben

Lunàeslcunîler Or. Lover verliesl arc
Liâeskorinel.

Or. Srainptti, ein sckiugksrriger Oiskussionsrsäner, -mk cter tieänsrrribüne ües bi»rion»Irures.

sut âie Or. Lr-uoxtli âsn Lcbvvur
leisrer.

Lboro:

Oer Lunciesr-rr beissr âen neuen
Kollegen vvrlUcoinnien.

Oer neue Lurniesràr rvirâ kür eine urne-
rikaniscbe Teilung torogrukierr.

ârive Oelverer grsrulieren ikrem
ren Ikerrn " )cu seiner >Vabl.

Onrer üern ^ubel <jer ^uscbàver
Or. Lrulnpüi üie Lunâsssraà, uw

nuck Zolorburn xu begeben.
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Segen ©bina gefperrt unb -bamit eine unbeilootle Piirfwirtung
suf bie cbtnefifcbe ÜDtoral btefer ©egenben o erurfad) t. 34o© ift
"er Plan, einen Seit oorautreiben, bie ganae gemattige ©rena=
Werfe nom SKeer bis na© Purma au befeßen unb bann bireft
suf Pritif©=3nbien au brürfen, nicbt gegtürft, ba Sußenbe non
Suer oerlaufenben Pergfetten ben.japanif©en Pormarf© ©eût»

jsen. Jßemt er aber gelingt, bann wirb bie Gage bes einge»
Woffenen îf©ang febr prefär unb augtei© tippt 3apans
«'uger sum erften Plat an bie Sûre bes mi©tigften britif©en
ftoloniatge'btetes.

Plan müßte btinb fein, wollte man nicbt feben, r» i e

n) ft e m a t i f cb bie 3apaner ficb oor arbeit en.
<uettei©t finb bie mititärif©en Operationen nocb œeniger wirf)»
'8 als bie wirtfd)aftti©en unb biplomatif©en 2lnftrengungen,

ficb auf bas ganse fiiboftafiatifcbe unb inbonefifcbe ©ebiet
"werfen, ja, neuerbings autb bie fübli©e bemifpbäre ergrei»
®P unb in 2Iuftralien antlopfen.

Por einiger Seit ift man barauf geftoßen, baß in S i a m
jw? heftige anticbinefifd)e Propaganba eingefefet bat. Sen

Dtnefen, bie bas gefamte ®ef©äftsleben bes Ganbes beberr»
jcben, roirb oorgeworfen, baß fie ibre ©rfparniffe nad) ©bina
'^isffen unb fo oerbinbern, baß im Ganbe ibres Perbienftes
wpitol gebilbet roerbe. Sie neue national eingeftettte Perne*

trägt fafciftif©e 3üge unb arbeitet burebaus im Sinne

j
P®ns, bas aunäcbft bie ©manaipation alt biefer ©ebiete non

»tremben ©inflüffen", non europäifd)=amerifanif©en, in biefem
ualte and) non ©inefif©en, erftrebt, um bernacb felbft güfjrer

nb berr au werben.

Sas 3urürfmei©en ber granaofen unb ©ngtänber an ben
s nterinbifeben ©binagrenaen wirb bem Pimbus ber ©uropäer

®9ef-atnt einen neuen S©lag oerfeßen unb bie Pitöung äbn=
Jber Bewegungen wie in Siam erlei©tern. Sie ©inefif©e

^
uebäftswett in 3 a ou unb Sumatra, bie bort ebenfalls

in ber fjanb bat unb bie ©ewinne mit ben Pieber*

f(fi teilt, fann ebenfalls ben Pormanb abgeben für poüti*
:jj

® ^ftionen unter ben Ptalarien. 3m übrigen aeigt ficb bi e

^/iünbifebe Kotonialoermaltung 3 a p a n fo
trio

f ® b r i g ats nur möglich, unb bie ©efabr, baß

U>irfm^ Pebränger ©binas bie Penainoorräte unb bie übrigen

öip k Pobftoffe fperren unb fie ben ©nglänbern ausliefern
tue» ift für 3apan längft oorbei.

58 intereffantefte Ptelbung ber lebten Seit ift bie non ber

ß. j® f © a f t bes n e u e n j a p a n i f d) e n Pegierungs»
g.

f s, g ü r ft S o n o t) e, an bie a u ft r a I i f cb e P e

3ui *""8- Puftralien wirb eingetaben, mit 3apan futturett
(en arbeiten, um eine Perbefferung ber international
5ßelt ^f^ungen unb bes Gofes ber Pîenf©beit au eraieten. Sie
beh bütften aerfpatfen. Kulturelles ©inoernebmen

8eh ®eg 3um bauernben grieben. ©in gufammen»
ibr ^ „bpnamifeben Gänber" 3apan unb 2tuftratien,
bei+ "Wergeben tonnte febr wobt aur Perbefferung ber 2Bett

5ßif,°8en: „Sur© bas friebtid)e SPittet bes Ped)ts unb ber

70 srpwpOft". fffienn ein Piefe, ber im eigenen Ganbe batb

bat i,
n auf engftem Paume aäbtt unb batb ©bina befeßt

Smerg mit ben bö©ftens fieben fötittionen auf riefiger

Plön a
° 8PfPri©t, weiß man, mobin er auteßt aiett. Unb wenn

QPöiet ^"ftratien ben 3apanern ats Siebtungs=
ftefjtg gefperrt ift, weiß man es no© beffer. S©on oor 3abren
bie ci^'" bes Dftens in einer großen beutf©en Seitung
fafr^öe fo bar, baß 3apan awar in ©bina guß
ft o ?p P} f i © einen 5B7 a r 11 unb eine große 3U o b=

f P ä t
' ® ® " f © a f f e n, baß aber ein eigentliches

aus
n " ® Siel 2t uftr alien fei, ber fünfte ©rbteif, ber

toietfa in ein tßarabies oermanbeit werben unb bas

®"ïmn beutigen japanif©en 3nfetbeoötterung au faffen
Uîaffe oerbättnismäßig f©wa©e Stante ber weißen
©eteng jJ®. bort unten fiebett, oertodt gerabeau, bei nä©fter

PPeit ben großen Sprung ju tun

um jteï»eu
Um biefes Sboma gebt feit ÎBodjen bie Unterhaltung ber

treffe alter f©weiaerifd)en Parteien, unb bie bunbesrät(i©e
tßarole erlebt bie mannigfa©ften 2tustegungen. 2tngefangen
bei jener, bie ber 2tnfi©t ift, bie Unterbringung ber arbeitstofen
Semobitifierten in 2trbeitsbetadjementen genüge unb t'ofte fo=

miefo f©on genug, bis aur gegenteiligen, bie für jeben 5tßebr=

mann unb 37i©twebrmann ootlbeaabtte Stetten oertangt,
„Eofte es 58unb unb Kantone was es motte", gibt es bie mannig*
fad)ften Sßarianten. Sabei fpiett natürti© bie f i n a n a i e 11 e

S i t u a t i 0 n, in mekber fi© bie öffentti©en ©emeinmefen
f©on fomiefo befinben, eine wi©tige SUotte. Unb es fehlt ni©t
an gewid)tigen Stimmen, bie oon 2tnfang an oor ber üfteinung
warnten, 58unb unb Kantone müßten nun altes tun, unb ber
ffîrioate fönne ftitt fißen bleiben. 3m ©egenteil, fo wirb ben

33riuaten gefagt: 2ßenn ihr bäufer au erneuern habt, bann
laßt bie 2Irbeit jeßt tun, unb wenn ihr irgenbwel©e 2lrbeit an
bas ©ewerbe 3U oergeben habt, fo (aßt es jeßt gef©eben. Spä*
ter, wenn bie 5Birtf©aft wieber läuft, tonnt ihr ja wieber
auriiefhatten unb fparen.

Siefer 21 ppell an bie greiwtttigfeit unb bie
wobttneinenbe © i n f i d) t bes © i n 3 e t n e n, fein
Selb aur 2trbeitsbef©affung ausaugeben, ift eines bemofratu
f©en 23oltes bur©aus würbig, unb man tann fi© ausre©nen,
baß auteßt bie oielen fteinen unb großen 2tufträge prioater 2trt
mehr ausma©en ats altes, was bie ©emeinmefen mit ihren
Steuergelbern unb 5ßumpfd)utben aufammen auftanbe bringen.
37ur müßte man fi©er fein, baß bie tßrioaten au© alte wie ein
fötann auffteben, ihre Portemonnaies öffnen unb fi© oorneb=
men, ein Sad)f©itb erneuern ober einen Kaminbut erfeßen 31t

taffen, ober eine neue Sa©rinne ober Porfenfter anaufd)affen,
troßbem es nomaterweife „no© gut anbers ginge".

Ser tief gefreffene 3œeifet, ber namentti© auf ber Ginten
gegen bas Prinaip bes „greiwitligenappetts" in ber SBirtf©aft
beftebt, töft heftige ftteattionen aus unb werft bie ironifebe
grage, wie benn bie „neuen SBege" gemeint feien, bieùn ber
bunbesrätti©en Potf©aft oerbeißen würben. Sie alten, bas
fagte bo© ber Punbesrat ebenfalls, feien ja ni©t mehr gangbar,
unb ber „alte 2Beg par erceltence" fei eben gerabe bas „®eben=
taffen", ber btinbe ©taube, altes werbe gut tommen, wenn man
nur ben freien Pürger fo wirtf©aften taffe, wie es ihm gefalle.
Ob man fi© einbitbe, es werbe fi© au© nur eine ©Itinberbeit
aus patriotif©en ©rünben baau bergeben, einen ©artenaaun
ftreidjen au taffen, ber no© ungeftri©en bleiben tonne? Sie
ernfte 3eit oerbinbert, baß fi© bie irbnif©en 2tus(affungen
mit ber beftigteit früherer 3c©re austoben.

llnb im übrigen nehmen bie 21 r b e i t s b e f © a f
fungsprogramme ber Kantone unb ®emein
b e n, oorab ber großen Stabtgemeinben, fot©en Krititen ben
fad)ti©en Porwatib, 6s wirb gewaltige 2tufträge geben, unb
jene, bie baran oerbienen, werben beffere Steueraabler werben,
als fie es ohne öffentti©e 2trbeitsoergebung wären auf
biefe 2Beife betommen Kantone unb ©emeinben einen Seit
ihrer 2(ufwenbungen wieber berein aum anbern Sür©en.
2Bas uns fehlt, ift ber „wiffenfrfwftti© ftatiftif©e" 37a©weis,
wieoiet 3uma©s an Steuern bie öffentliche 2trbeitsbef©affung
„eraeugt", oergti©en mit einer 2öirtf©aft ohne fot©e „2tnfur=
betung". Plan müßte jeben Unternehmer, jeben Ptaterialtiefe*
ranten, jeben bef©äftigten (ober eben im anbern galt ni©t be=

f©äftigten) 2trbeiter einf©äßen mit ober ohne ftaatti©en
ober tommunaten 2tuftrag.

©ine Sorge bitbet bie f © m e i 3 e r i f © e 2B ä b r u n g,
bie natürti© unter einer attauf©weren Pelaftung ber öffent»
Ii©en Pubgets teiben tonnte, wie bie ga©teute befür©ten. Ser
bernif©e Pegierungspräfibent ©rimm bat im Kreife feiner
Pafter Parteigenoffen eine „3ntanbwäbrung", einen „ 2t r
beitôfranten", oorgef©Iagen, ber 00m „2tustanbsfran=
ten", ber „auswärtigen SBäbrung" au trennen wäre. füJtan fiebt,
es wirb fleißig na©gebad)t! —an—
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gegen China gesperrt und damit eine unheilvolle Ruckwirkung
auf die chinesische Moral dieser Gegenden verursacht. Noch ist
eer Plan, einen Keil vorzutreiben, die ganze gewaltige Grenz-
strecke vom Meer bis nach Burma zu besetzen und dann direkt
auf Britisch-Indien zu drücken, nicht geglückt, da Dutzende von
guer verlaufenden Bergketten den japanischen Vormarsch hem-
wen. Wenn er aber gelingt, dann wird die Lage des einge-
lwlossenen Tschang sehr prekär und zugleich tippt Japans
àger zum ersten Mal an die Türe des wichtigsten britischen
^ìolonialge'bietes.

Man müßte blind sein, wollte man nicht sehen, w i e

systematisch die Japaner sich vorarbeiten.
Vielleicht sind die militärischen Operationen noch weniger wich-
W als die wirtschaftlichen und diplomatischen Anstrengungen,
w sich auf das ganze südostastatische und indonesische Gebiet

^strecken, ja, neuerdings auch die südliche Hemisphäre ergrei-
sen und in Australien anklopfen.

Vor einiger Zeit ist man darauf gestoßen, daß in S i a m
^ye heftige antichinesische Propaganda eingesetzt hat. Den

hinesen, die das gesamte Geschäftsleben des Landes beHerr-
schen, Wjrh vorgeworfen, daß sie ihre Ersparnisse nach China
Waffen und so verhindern, daß im Lande ihres Verdienstes
sypital gebildet werde. Die neue national eingestellte Bewe-
^ng trägt fascistische Züge und arbeitet -durchaus im Sinne
Vvpans, das zunächst die Emanzipation all dieser Gebiete von
»nemden Einflüssen", von europäisch-amerikanischen, in diesem
nalle auch von chinesischen, erstrebt, um hernach selbst Führer
>nd Hen ^ werden,

Vas Zurückweichen der Franzosen und Engländer an den
Wterindischen Chinagrenzen wird dem Nimbus der Europäer

,^kiamt einen neuen Schlag versetzen und die Bildung ähn-
cher Bewegungen wie in Siam erleichtern. Die chinesische
Achäftswelt in Java und Sumatra, die dort ebenfalls

l.?^eld in der Hand hat und die Gewinne mit -den Nieder-

lck ^'lt, kann ebenfalls den Vorwand abgeben für politi-
h Aktionen unter den Malayen, Im übrigen zeigt sich die
^/ländische Kolonialverwaltung Japan so

wlfährig als nur möglich, und die Gefahr, daß
Bedränger Chinas -die Benzinvorräte und die übrigen

widmen Rohstoffe sperren und sie den Engländern ausliefern

î ist für Japan längst vorbei.

V interessanteste Meldung der letzten Zeit ist die von -der

^ tschafj, des n e u e n j a p a n i s ch e n R e g i e r u n gs-
^.defs, Fürst Konoye, an die australische Re-
Zut ^" 2- Australien wird eingeladen, mit Japan kulturell

leu âu arbeiten, um eine Verbesserung der internationa-

H .Ziehungen und des Loses der Menschheit zu erzielen. Die
bed Zwei Hälften zerspalten. Kulturelles Einvernehmen

geb "à Weg zum dauernden Frieden, Ein Zusammen-
>br N, ^ „dynamischen Länder" Japan und Australien,
dein- Ergehen könnte sehr wohl zur Verbesserung der Welt

„Durch das friedliche Mittel des Rechts und der

7g 5^/siiaft". Wenn ein Riese, der im eigenen Lande bald

bat Finnen auf engstem Raume zählt und halb China besetzt

Tlä'ib mit den höchstens sieben Millionen auf riesiger

wan ^ Zuspricht, weiß man, wohin er zuletzt zielt. Und wenn

Sebiet daß Australien den Japanern als Siedlungs-
stellt ist, weiß man es noch besser. Schon vor Iahren
die Kenner des Ostens in einer großen deutschen Zeitung
fasr"^ îo dar, daß Japan zwar in China Fuß
st gf

^ w sich einen Markt und eine große Roh-
îvät ^ îs zu schaffen, daß aber ein eigentliches
Ms e'^ê^ Ziel Australien sei, der fünfte Erdteil, der
Pjßl- ^ Wüste in ein Paradies verwandelt werden und das

verp,"
^wr heutigen japanischen Inselbevölkerung zu fassen

Nässt verhältnismäßig schwache Ranke der weißen
Teleg'g k >

unten siedelt, verlockt geradezu, bei nächster
"Veit den großen Sprung zu tun

„Arbeit um jeden Preis"
Um dieses Thema geht seit Wochen die Unterhaltung der

Presse aller schweizerischen Parteien, und die bundesrätliche
Parole erlebt die mannigfachsten Auslegungen. Angefangen
bei jener, die der Ansicht ist, die Unterbringung der arbeitslosen
Demobilisierten in Arbeitsdetachementen genüge und koste so-

wieso schon genug, bis zur gegenteiligen, die für jeden Wehr-
mann und Nichtwehrmann vollbezahlte Stellen verlangt,
„koste es Bund und Kantone was es wolle", gibt es die mannig-
fachsten Varianten, Dabei spielt natürlich die finanzielle
Situation, in welcher sich die öffentlichen Gemeinwesen
schon sowieso befinden, eine wichtige Rolle, Und es fehlt nicht
an gewichtigen Stimmen, die von Anfang an vor der Meinung
warnten, Bund und Kantone müßten nun alles tun, und der
Private könne still sitzen bleiben. Im Gegenteil, so wird den

Privaten gesagt: Wenn ihr Häuser zu erneuern habt, dann
laßt die Arbeit jetzt tun, und wenn ihr irgendwelche Arbeit an
das Gewerbe zu vergeben habt, so laßt es jetzt geschehen, Spä-
ter, wenn die Wirtschaft wieder läuft, könnt ihr ja wieder
zurückhalten und sparen.

Dieser Appell an die Freiwilligkeit -und die
wohlmeinende -Einsicht des Einzelnen, sein
Geld zur Arbeitsbeschaffung auszugeben, ist eines -demokrati-
schen Volkes durchaus würdig, und man kann sich ausrechnen,
daß zuletzt die vielen kleinen und großen Aufträge privater Art
mehr ausmachen als alles, was die Gemeinwesen mit ihren
Steuergeldern und Pumpschulden zusammen zustande bringen.
Nur müßte man sicher sein, daß die Privaten auch alle wie ein
Mann aufstehen, ihre Portemonnaies öffnen und sich vorneh-
men, ein Dachschild erneuern oder einen Kaminhut ersetzen zu
lassen, oder eine neue Dachrinne oder Vorfenster anzuschaffen,
trotzdem es nomalerweise „noch gut anders ginge".

Der tief gefressene Zweifel, der namentlich auf der Linken
gegen das Prinzip des „Freiwilligenappells" in der Wirtschaft
besteht, löst heftige Reaktionen aus und weckt die ironische
Frage, wie denn die „neuen Wege" gemeint seien, dienn der
bundesrätlichen Botschaft verheißen wurden. Die alten, das
sagte doch der Bundesrat ebenfalls, seien ja nicht mehr gangbar,
und der „alte Weg par excellence" sei eben gerade das „Gehen-
lassen", der blinde Glaube, alles werde gut kommen, wenn man
nur den freien Bürger so wirtschaften lasse, wie es ihm gefalle.
Ob man sich einbilde, es werde sich auch nur eine Minderheit
aus patriotischen Gründen dazu hergeben, einen Gartenzaun
streichen zu lassen, der noch ungestrichen -bleiben könne? Die
ernste Zeit verhindert, daß sich die ironischen Auslassungen
mit der Heftigkeit früherer Jahre austoben.

Und im übrigen nehmen die Arbeitsbeschaf-
fungsprogramme der Kantone und Gemein-
d e n, vorab der großen Stadtgemeinden, solchen Kritiken den
sachlichen Vorwand. Es wird gewaltige Aufträge geben, und
jene, die daran verdienen, werden bessere Steuerzahler werden,
als sie es ohne öffentliche Arbeitsvergebung wären auf
diese Weise bekommen Kantone und Gemeinden einen Teil
ihrer Aufwendungen wieder herein zum andern Türchen,
Was uns fehlt, ist der „wissenschaftlich statistische" Nachweis,
wieviel Zuwachs an Steuern die öffentliche Arbeitsbeschaffung
„erzeugt", verglichen mit einer Wirtschaft ohne solche „Ankur-
belung". Man müßte jeden Unternehmer, jeden Materialliefe-
ranten, jeden beschäftigten (oder eben im andern Fall nicht be-
schäftigten) Arbeiter einschätzen mit oder ohne staatlichen
oder kommunalen Auftrag.

Eine Sorge bildet die schweizerische Währung,
die natürlich unter einer allzuschweren Belastung der öffent-
lichen Budgets leiden könnte, wie die Fachleute befürchten. Der
bernische Regierungspräsident Grimm hat im Kreise seiner
Basler Parteigenossen eine „Inlandwährung", einen „Ar-
b e i ts fr a nk e n ", vorgeschlagen, der vom „Auslandsfran-
ken", der „auswärtigen Währung" zu trennen wäre. Man sieht,
es wird fleißig nachgedacht! —an—
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